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  1.Ein ganz besonderes Meeting


  Zum ersten Mal seit 22 Jahren finde ich keinen Gefallen an Weihnachten. Ich fühle mich, als gehörte ich nicht hierher, obwohl ich dieses Haus und die Menschen darin so gut kenne. Ich habe das Gefühl, zu ersticken. Ich bin in meinem Elternhaus, wie in jedem Jahr, um mich herum alle, die ich liebe … und denen ich mich nun so fern fühle. Meine über alles geliebten Eltern, die seit mehr als 30 Jahren verheiratet sind. Diese stille und selbstverständliche Liebe, um die ich sie so lange beneidet habe, die ich auch erleben wollte, erscheint mir nun todlangweilig. Camille, meine ältere Schwester, ihr Mann und ihr Baby, diese perfekte Familie, die keiner geplant hatte und die einfach "passierte". Mein kleiner Bruder Simon, gerade mal volljährig, klein und arrogant, der glaubt, alles über das Leben zu wissen, weil er eine kurze Liebschaft nach der anderen anschleppt. Und meine Großmutter, eine traurige Witwe, die nur noch in der Vergangenheit lebt. Zum ersten Mal in meinem kurzen Leben frage ich mich, was ich hier mache. Mein Körper ist hier, doch meine Seele denkt nur an ihn. Gabriel.


  Ich bin nicht bei dieser Feier, ich bin noch immer in der Toskana. Ich muss nur die Augen schließen, und schon erlebe ich erneut diese magischen Momente, dieses intensive und romantische Wochenende, zu dem er mich eingeladen hat, seine Haut an meiner Haut, die Muskeln, die sich unter meinen Händen anspannen, seinen Körper tief in mir. Es scheint noch so nah und ist doch schon so fern.


  


  


  


  – Wir setzen uns zu Tisch, Amandine.


  Meine Mutter reißt mich brutal aus meinen Träumen und wirft mir, als sie sieht, wie weit weg ich mit meinen Gedanken bin, einen halb amüsierten, halb mitfühlenden Blick zu.


  


  – Du verschweigt mir doch etwas, mein Töchterchen. Komm zu uns und lass das Telefon doch mal liegen, es ist Weihnachten. Wo wir endlich mal wieder alle zusammen sind …


  Ich stecke das Handy in die Tasche meiner Jeans und schlurfe mit einem Seufzen zu meiner Familie.


  Das Abendessen dauert eine Ewigkeit. Ich versuche, einen guten Eindruck zu machen, und greife hundert Mal durch den Stoff an mein Handy, weil ich glaube, es vibrieren gespürt zu haben. Ein Vibrieren wäre schön. Gabriel hat meine Nummer. Warum ruft mich mein schöner Liebhaber nicht an? Das hat er bis jetzt noch nie getan, und ich fühle mich dumm, weil ich auf sein Zeichen warte … und mich nicht traue, ihm eines zu geben.


  Nach dem Öffnen der Geschenke, die fast die gleichen sind wie im vergangenen Jahr, sehe ich ein letztes Mal zu meinen Verwandten und zu dieser kitschige Szene, die sich jedes Jahr aufs Neue wiederholt, und laufe dann ins Badezimmer, wo ich mich einsperre. Ich nehme mein Handy aus der Tasche und tippe, ohne nachzudenken:


  "Wann werde ich dich wiedersehen?"


  Ich schicke die Nachricht ab. Schon bereue ich es, ihm geschrieben zu haben, als eine Antwort auf dem Display aufleuchtet.


  "Früher, als du denkst. Ich habe eine Überraschung für dich. Frohe Weihnachten, Amandine."


  Zwei Tage sind nun seit dieser rätselhaften Nachricht vergangen. Ich bin wieder in der Arbeit und versuche meine Ungeduld mehr schlecht als recht zu verstecken, sowohl vor den anderen als auch vor mir selbst. Heute Morgen ist Éric, mein Chef, gut gelaunt, er ist es nicht gewohnt, drei Tage hintereinander freizuhaben. Ich starre auf meinen Computer und versuche, mich zu konzentrieren. Um genau zehn Uhr trinke ich meinen zweiten Kaffee des Tages und verschlucke mich fast. Diese Stimme. Seine Stimme. Gabriel ist hier. Ich habe ihn noch nicht gesehen, doch ich spüre ihn, jede Faser meines Körpers spürt ihn.


  Seine und Érics Schritte nähern sich. Ich atme tief ein und versuche, eine passende Miene aufzusetzen. Lächelnd, jedoch gleichgültig. Gabriel geht über den Flur. Er sieht umwerfend aus in seinem marineblauen Trenchcoat, als er seinen langen, beigefarbenen Schal abnimmt. Die schmalen hellblauen Streifen darauf bringen seine Augen zum Strahlen, diese blauen Augen, die mich keines Blickes würdigen. Der Mann, der mich vor einer Woche so lang liebte, sieht mich nun nicht einmal an. Ich sehe, wie er geht, sehe seine breiten Schultern, seine blonden Haare, die ich so durcheinandergebracht habe, seinen gebräunten Hals, an dem ich mich festgehalten habe, und möchte schreien. Oder weinen. Doch Éric lässt mir nicht die Zeit dazu, er ruft mich in sein Büro. Mister Diamonds hätte vor unserem Termin gerne einen Kaffee. Schwarz und stark. Ich könnte im Erdboden versinken, nicht nur hat mich Gabriel absolut ignoriert, ich soll jetzt auch noch die Kellnerin für ihn spielen, gebrandmarkt als simple Praktikantin. Eine absolute Demütigung. Ich bereite einen schön schwachen Kaffee zu, süße ihn mit zwei Stück Zucker (ich weiß, dass er ihn ohne Zucker trinkt) und bringe ihm die Tasse mit all der Professionalität und Gleichgültigkeit, die ich in diesem Moment aufbringen kann.


  Als ich in das Büro trete, geht Éric hinter mir hinaus und sagt zu Gabriel:


  "Das suche ich sofort für Sie, in spätestens zehn Minuten bin ich wieder hier. Amandine, kümmere dich bitte um unseren Gast."


  "Hast du gehört?", flüstert Gabriel mir lächelnd ins Ohr. Er kommt auf mich zu und nimmt mir die Tasse aus der Hand. Ich muss mich zurückhalten, um ihm den heißen Kaffee nicht ins Gesicht zu schütten. Ich knurre ihn an:


  "Wie kannst du es wagen …"


  Er unterbricht mich, indem er seinen Mund fest auf meinen drückt und meinen Nacken festhält, bis ich mich nicht mehr wehre. Er dringt mit seiner Zunge zärtlich in meinen Mund ein, und als ich schließlich seinen Kuss erwidern will, weicht er einen Zentimeter zurück.


  Ich fühle seinen frischen Atem und höre ihn flüstern:


  "Gefällt dir meine Überraschung? Wir haben nur noch neun Minuten …".


  Voller Wut und Leidenschaft stürze ich mich auf ihn und küsse ihn gierig. Er schlägt die Tür mit seinem Fuß zu, sein muskulöser Arm schlingt sich um meine Taille und hebt mich hoch, während er die Tür mit der freien Hand zusperrt. Er setzt mich auf den Schreibtisch meines Chefs, spreizt mit einer Hand meine Beine und öffnet mit der anderen seinen Gürtel. Ich will sein Hemd aus der Anzughose ziehen, doch Gabriel packt meine Handgelenke und legt mich mit nach hinten ausgestreckten Armen auf den Tisch.


  "Beweg dich nicht, denk daran, das ist dein Geschenk."


  Er richtet sich wieder auf, steht in seiner vollen Größe über mir und beginnt damit, die Knöpfe meiner Hose zu öffnen, wobei er mir tief in die Augen blickt. Mit einem brutalen Ruck zieht er Jeans und Slip von einem Bein, hebt meinen Po und zieht mich zum Tischrand. Sein Penis streckt sich mir entgegen. Ich hatte schon beinahe vergessen, wie beachtlich seine Erektion ist. Während er ein Kondom überzieht, beobachtet er meine erwartungsvollen Blicke. Er hat mich noch nicht berührt, doch ich bin schon vor Verlangen angeschwollen und ganz heiß auf ihn.


  Ich liege auf dem Schreibtisch, die Arme noch immer über dem Kopf ; Ich habe mich nicht bewegt, seitdem er es mir verboten hat, doch mein Körper schreit nach ihm, will ihn. Ich spreize die Beine etwas mehr, um ihn aufzufordern, in mich einzudringen, mich auszufüllen, mich zu befriedigen. Ich muss kein Wort sprechen, Gabriel hält meine Schenkel fest und dringt mit einem tiefen, brutalen Stoß in mich ein. Ich koche vor Verlangen, ich spüre ihn tief in mir und will ihn ewig in mir spüren. Doch plötzlich zieht er sich zurück, zieht seinen Penis fast vollständig aus meiner Vagina, um nur noch fester zuzustoßen. Dieser Stoß raubt mir die Sinne. Ich biege mich ihm entgegen, verlange mehr. Gabriel lässt sich nicht lange bitten und stoßt immer schneller zu. Er hält sich an der Schreibtischkante fest und sieht mich argwöhnisch an. Ich weiß nicht, ob er mit seinem Blick sagen will, dass dies noch lange nicht alles ist, oder, dass ich mich aufrichten soll.


  Was auch immer er will, ich habe die Kontrolle verloren. Er kann mit mir nun alles tun, ich bin sein Objekt. Und mein Liebhaber hält jedes seiner Versprechen. Seine intensiven Stöße rauben mir den Atem, mein Körper bäumt sich auf, ich werfe den Kopf zurück und blicke auf die gegenüberliegende Wand. In meinem Taumel kann ich die Decke nicht mehr sehen, doch die auf dem Tisch verstreuten Dokumente erinnern mich daran, wo ich gerade bin.


  Eine Sekunde lang ist mir bewusst, dass ich dabei bin, Sex im Büro meines Chefs, auf seinem Schreibtisch, zu haben, dass ich, mit seinem besten Kunden zwischen meinen Schenkeln, halb nackt und kurz davor bin, zu implodieren, dass mein Chef jederzeit zurückkommen, seine Türe verschlossen vorfinden und schließlich seine unschuldige kleine Praktikantin beim Liebesspiel ertappen könnte. Was ist aus der braven und wohlerzogenen jungen Frau geworden, die ich einmal war, was aus meiner Scham und meiner Schüchternheit, was aus meinem Pflichtbewusstsein? Was hat er aus mir gemacht? Alles, was ich zu sein glaubte, scheint plötzlich verpufft. Es ist, als hätte ich vor ihm nicht existiert. Durch nur einen Kuss ließ ich einen Mann meine Welt ins Nichts stürzen und glitt ich hinüber in die seine. Er besitzt mich vollkommen, und in diesem Moment hasse ich ihn dafür. Meine Wut vermischt sich mit der Angst, entdeckt zu werden, der Enttäuschung, nicht Nein sagen zu können, und den Wogen der Leidenschaft, die mich erzittern lassen und es mir unmöglich machen, mich zu wehren.


  "Sieh mich an!"


  Gabriels heisere Stimme reißt mich zurück in die Realität. Als hätte er meine Gefühle erraten, packt er mein Gesicht mit stählernem Griff und zwingt mich, ihn anzusehen.


  Ich gehorche, doch ich sehe, dass sein Blick sich verdunkelt hat. Er presst seine Kiefer zusammen und scheint wütend darüber, dass ich ihm für einen Moment entglitten bin. Er beugt sich ein wenig zu mir, seine schwere Hand bewegt sich über meine Kehle zu meiner Brust und schließlich zu meiner Taille und der nackten Hüfte. Seine Finger graben sich in meine Schenkel. Mit seiner freien Hand führt er seinen immer noch harten Penis ganz langsam in mich ein. Er lässt mich dabei nicht aus den Augen. Als ich lustvoll stöhne, scheint er zufrieden zu sein. Er nimmt mich weiter, und seine schnellen Stöße lassen mich alles vergessen. Die Lust steigt ins Unermessliche und ich richte mich auf, um seinen Po mit beiden Händen festzuhalten. Bei jedem Stoß spüre ich, wie sein Schambein an meiner Klitoris reibt. Ich beiße mir auf die Lippen, um nicht zu laut zu stöhnen. Er dringt immer tiefer in mich ein und ich höre, wie der Schreibtisch immer lauter gegen die Mauer schlägt. Gabriel blockiert den Tisch mit seinem Bein und tritt noch näher an mich heran. Ich schlinge meine Beine um seine Hüften und fühle, wie der Orgasmus Besitz von mir ergreift. Sein lustvolles Stöhnen und seine Finger, die sich in meinen Leib krallen, bringen mich um den Verstand. Ein langes Stöhnen entringt sich meiner Kehle.


  Er presst seine Hand auf meinen Mund und wir kommen gleichzeitig, ineinander verkeilt, als wären wir ein einziger Körper. Ich habe noch nie einen gleichzeitigen Orgasmus erlebt.


  Kaum haben wir uns getrennt, zieht er mir schon wieder Slip und Hose über das Bein. Er küsst meinen Venushügel, der in Flammen steht, und beeilt sich damit, sich anzuziehen. Als er seinen Gürtel schließt, höre ich Schritte auf dem Flur. Gabriel richtet seine Krawatte und entriegelt die Tür, während ich den letzten Knopf zumache. Ich kann mich nur mit Mühe aufrecht halten, mein Körper ist schlaff und meine Beine sind wie aus Gummi. Als Éric die Tür öffnet, streiche ich mir gerade über die Haare.


  Gabriel lässt sich nichts anmerken, doch ich fühle noch immer seinen Penis in mir. Ich verziehe mich, so schnell es geht, und lasse sie mit ihren Geschäften alleine. Éric entschuldigt sich, uns so lange allein gelassen zu haben, und ich warte auf ein verschwörerisches Lächeln von Gabriel. Doch der hat mir bereits den Rücken zugedreht …


  2.In wilden Fluten


  Als ich an diesem Abend das Büro verlasse, habe ich das Gefühl, nicht mehr dieselbe zu sein. Aus einer kleinen diskreten und fleißigen Praktikantin ist eine selbstbewusste junge Frau ohne Skrupel geworden. Ich erkenne mich selbst nicht wieder. Vielleicht bin ich etwas übermütig, doch diese wenigen romantischen Wochen mit Gabriel haben mir zehn Jahre Selbstsicherheit und Reife geschenkt. Sowohl sexuell als auch beruflich sind meine Schranken gefallen. Ich könnte mich schmutzig fühlen, mich schämen, doch ich bin von Stolz erfüllt. Im Gehen konnte ich nicht anders, ich musste einen letzten Blick in Érics Büro werfen, um zu sehen, ob noch Spuren des vormittäglichen Liebesspiels übrig geblieben waren. Trotz des eisigen Regens gehe ich langsam nach Hause, um diesen Tag noch etwas länger genießen zu können. Ich muss wegen der Weihnachtsbeleuchtung in den Straßen von Paris die Augen zusammenkneifen. Beim Gedanken an meinen wahnsinnig tollen Vormittag kann ich mir ein kleines schelmisches Lächeln nicht verkneifen.


  Als ich in meiner Wohnung ankomme, ziehe ich meine Schuhe aus ; ich lasse meinen nassen Mantel im Vorzimmer fallen, ziehe ebenso meine Kleidung aus, während ich ins Badezimmer gehe, und lasse die Dusche laufen, bis das Wasser kochend heiß ist. Ich stehe nackt vor dem Spiegel und sehe mich an. Da entdecke ich einen riesigen blauen Fleck auf meiner linken Hüfte. Als ich ihn mir genauer ansehe, erkenne ich die Abdrücke von vier Fingern, die Gabriel auf meiner Haut hinterlassen hat. Ich streichle darüber und strahle. Fast kann ich seinen Griff spüren. Ich drehe mich um und sehe meinen Rücken im Spiegel an. In Höhe meines BH-Verschlusses erinnert mich ein großer Kratzer an den unbequemen Schreibtisch, an dem mein Rücken rieb, während Gabriel zugange war. Auch an meinem Oberschenkel befindet sich eine lange rote Kratzwunde. Mein ganzer Körper schmerzt, obwohl ich heute Vormittag nichts davon bemerkt habe. Schließlich verstehe ich, was ich schon oft in Frauenzeitschriften gelesen habe: So ist es also, wenn Schmerzen guttun.


  Ich gehe unter die Dusche und bleibe gut 20 Minuten darunter stehen. Es scheint, als hätte sich auch mein Körper verändert. Als ich mich einseife, berühre ich meine Vulva, die immer noch schmerzt. Ich bin sofort erregt. Diese erneute Erregung überrascht mich, doch ich nehme wie ferngesteuert den Duschkopf und lenke den Strahl auf meine Klitoris. Ich muss nur die Augen schließen, und schon sehe ich Gabriel vor mir, der zu mir unter die heiße Dusche kommt, sehe seinen gottgleichen Körper, seine nassen blonden Haare, seine Muskeln, die sich unter der gebräunten Haut abzeichnen, seine feuchten Lippen. Ich drücke meinen nackten Körper gegen die kalten Fliesen, als hätte er mich dagegengepresst, ich verstärke den Stahl, indem ich mit den Fingern daraufdrücke, doch in meinen Gedanken sind es seine Finger, die mich liebkosen, genau so, wie ich es gerne habe. Ich fühle, wie der Orgasmus kommt, fast etwas zu schnell, und versuche, mich zurückzuhalten, weil er es sicherlich so wollen würde. Doch ich gebe meiner Lust nach und meine Hand schlägt gegen die beschlagene Duschwand. Während ich komme, sehe ich auf den Abdruck, den sie hinterlassen hat, und es ist Gabriels Hand, davon bin ich vollkommen überzeugt.


  Nachdem ich mich abgetrocknet habe und wieder bei Sinnen bin, breche ich auf der Couch zusammen. Ich starre auf den schwarzen Bildschirm meines Fernsehers, kann mich jedoch nicht dazu überwinden, ihn einzuschalten. Ich sollte mir etwas zu essen machen, doch ich habe weder die Kraft noch die Lust dazu. Mein Handy auf dem Couchtisch vibriert und zeigt die Nummer von Marion, meiner besten Freundin, an. Ich hebe ab und platze heraus:


  "Rat mal, was ich heute Vormittag zwischen 10 und 10 nach 10 gemacht habe!"


  "Hallo, Marion, wie geht es dir? Gut, und dir, Amandine? Was gibt es Neues? So, jetzt habe ich den Höflichkeitskram für uns beide erledigt, also erzähl schon."


  "Entschuldige, aber ich kann es nicht mehr erwarten. Du wirst nie glauben, was ich heute erlebt habe."


  "Hm, ich bin nicht ganz sicher, ob ich es wissen will. Ich habe dich angerufen, weil ich mich über diesen Dezember, der gar nicht mehr aufhören will, beschweren wollte. Dieser Regen, die Kälte, Weihnachten ist auch schon vorbei und ich habe keinen Plan für Silvester


  – am liebsten würde ich einen Winterschlaf machen."


  "Jetzt komm schon, wir haben doch beschlossen, dass 2013 unser Jahr wird! Gabriel ist heute Vormittag ins Büro gekommen, er hatte einen geschäftlichen Termin mit meinem Chef …"


  "Nein! Ihr habt es auf deinem Schreibtisch getrieben? Oder auf der Toilette?"


  "Schlimmer …"


  "Sag' mal, geht es dir noch gut? Willst du gefeuert werden? Ich habe gedacht, du liebst dein Praktikum."


  Ich strecke mich auf der Couch aus und höre mir Marions Moralpredigt an, während mein Blick auf die Decke gerichtet ist, von der der Putz abbröckelt. Eigentlich höre ich nur halb zu, ich nehme den miesepetrigen Ton und einen Funken Eifersucht in ihrer Stimme wahr. Schließlich verspreche ich ihr, vorsichtig zu sein und keine Dummheiten zu machen, und beende das Gespräch.


  Ich ziehe meinen Mantel an und beschließe, mir beim Japaner an der Ecke Sushi zu holen.


  Als ich durch die Eingangshalle meines Wohnhauses gehe, greife ich in mein Postfach. Ich habe vollkommen darauf vergessen, als ich vom Büro nach Hause kam. Mit meinen Fingerspitzen ertaste ich ein raues Kuvert, das nicht zu meinen herkömmlichen Rechnungen passt. Ich schließe das Postfach mit dem kleinen Schlüssel auf und finde darin einen großen silbernen Umschlag. Es befindet sich keine Marke darauf und ich erkenne sofort Gabriels Handschrift wieder, meinen Vornamen in seinen schönen schwarzen Buchstaben. Im Umschlag befindet sich eine Einladung in derselben Farbe mit einer sehr formellen Botschaft. Mr. Diamonds gibt anlässlich der Neujahrsfeier einen Empfang mit seinen Châteauweinen. Danach eine Adresse in Miami Beach, Florida.


  Ich muss sie fünf Mal lesen. Ich war noch nie in den Vereinigten Staaten, schon gar nicht für ein Geschäftsessen oder eine noble Feier. Auf der Rückseite der Einladung hat Gabriel etwas vermerkt:


  "Komm zu mir und bade mit mir um Mitternacht. Für dich beginnen die Feierlichkeiten am 30. Dezember um 20:00. G."


  Drei Tage lang bin ich unruhig, esse nichts, schlafe so gut wie gar nicht und verbringe meine Nächte damit, mich im Internet über Florida zu informieren. Mein kleiner Koffer ist schon gepackt. Etwas widerstrebend hat Marion mir dabei geholfen, genau das elegante Kleid aufzutreiben, das mir für den Empfang gefehlt hat. Für das Flugticket sind meine sämtlichen Ersparnisse draufgegangen. Natürlich werde ich verlangen, dass Gabriel dafür aufkommt.


  Am Sonntag, dem 30. Dezember, lande ich um 19:25 in Miami. Ein Mann holt mich vom Flughafen ab, ein Schild mit meinem Vornamen in den Händen. Er fährt mich in einem luxuriösen Auto nach South Beach. Nach der Stadt mit ihrem Trubel breitet sich der Strand zu meiner Linken aus, während sich zu meiner Rechten Palmen und kleine weiße, geschmackvolle Häuser aneinanderreihen. Das Klima ist unglaublich mild, fast wie im Frühling.


  Mein Chauffeur setzt mich vor einem beeindruckenden Gebäude ab, wo mich eine junge Frau in einem schwarzen Kostüm auf Englisch empfängt und in einem sprechenden Aufzug nach oben begleitet, der mich nach wenigen Minuten in ein Apartment entlässt. Wobei, eigentlich ist das eine große Untertreibung. Es handelt sich um ein Penthouse. Ein langer Gang aus hellem Marmor führt zu einer enormen Glaswand in einer der Ecken des Raumes, die einen Panoramablick auf das Meer freigibt. Ich traue meinen Augen nicht. Ich sehe Gabriel von hinten auf der riesigen Terrasse, er lehnt an der Brüstung. Er trägt beigefarbene Shorts, elegante Segelschuhe ohne Socken und ein makellos weißes Poloshirt, das seinen männlichen Bizeps betont. Ich möchte mich von hinten an ihn heranschleichen, doch er hat mich bereits gehört und dreht sich zu mir um:


  "Wie gefällt es dir hier? Ich kann mich gar nicht sattsehen an dieser Aussicht."


  Ich schaffe es, zu stammeln, dass ich mich freue, hier sein zu dürfen, und Gabriel legt seine Hand in mein Kreuz, um mich weiterzuleiten. Ein Schauer steigt mir bis in den Nacken.


  Er führt mich hinein und fragt mich, ob ich Hunger habe. Aus einer supermodernen Küche, die doppelt so groß ist wie meine gesamte Wohnung, holt er zwei Weingläser. Er hält beide in einer Hand, neigt sie etwas und gießt eine goldfarbene Flüssigkeit ein. Jede seiner Bewegungen fasziniert mich. Er ist nicht nur schön wie ein Gott, er hat auch eine gottgleiche Anmut. Da ich nicht reagiere, nimmt er mich an der Hand und raunt mir zu:


  "Ich denke, dass das Abendessen warten kann."


  Ich folge ihm, sprachlos, trunken von seinem Duft und seiner Stimme. Wir gehen erneut hinaus, über einen Steg aus dunklem Holz. Am Ende des Steges scheint ein großer Whirlpool mit smaragdgrünem Wasser wie über dem Meer aufgehängt. Mir wird schwindelig.


  Gabriel stellt die Gläser mit dem Champagner an den Rand, zieht seine Schuhe aus und kommt auf mich zu. Ganz nahe. Zärtlich legt er seinen Zeigefinger auf meine Lippen und streicht über mein Kinn und meinen Hals bis zum Ansatz meiner Brüste. Er erreicht den ersten Knopf meiner Bluse und spielt mit ihm. Schließlich nimmt er seine Reise wieder auf und ich spüre, wie die Lust in meinem Unterleib zu brodeln beginnt. Langsam streift er meine Bluse zur Seite und streichelt meine Arme, dann lässt er die Träger meines BH von meinen Schultern fallen. Sein rechter Zeigefinger wandert weiter über meinen Bauch, verharrt kurz an meinem Nabel und erreicht endlich den Knopf meiner Hose. Nach dieser kleinen Hürde öffnet er den Reißverschluss und streicht mit seinem Finger unter meinem String weiter bis zu meiner Schamspalte. Er hält inne und achtet auf meine Reaktion. Plötzlich nimmt er seine Hand aus meinem Slip und geht in die Hocke. Ebenso langsam wie zuvor öffnet er meine Schuhe, zieht sie mir aus und lässt meine Hose an meinen Beinen herabfallen. Meine Haut ist wie elektrisiert, mein Unterleib glüht. Er lehnt sich etwas nach hinten, um mich in meiner Unterwäsche anzusehen, und flüstert:


  "Das wirst du auch nicht brauchen."


  Er zieht mir meinen String aus und steht auf, um mit einem Handgriff meinen BH zu öffnen. Gabriel macht einen Schritt zurück und zieht sein Poloshirt aus, danach öffnet er seinen Gürtel und lässt seine Hose fallen. Er trägt nichts darunter. Er nimmt mich an meinem Po, hebt mich hoch und drückt mich an sich, ich schlinge meine Beine um seine Hüften. Ich spüre meine harten Brustwarzen an seiner Brust, meine feuchte Vulva an seinem Bauch und seine Erektion direkt unter meinen Pobacken. Ich muss mich zurückhalten, um nicht sofort zu kommen.


  Er steigt in den Whirlpool und wir setzen uns, immer noch umschlungen, in das heiße Wasser. Als er sitzt, hebt er mich leicht hoch und setzt mich auf seinen erigierten Penis. Das lange Warten vervielfacht noch die unerhörte Lust dieses ersten Eindringens. Den Körper halb ins Wasser eingetaucht, lasse ich mich gehen, während Gabriel mich mit unbewegter Mine auf seinem Penis bewegt, indem er mich am Po festhält. Bei jedem Eindringen spüre ich, wie ich mich mehr und mehr öffne. Die Stöße, die er immer schneller und immer weiter mit meinem Becken ausführt, erzeugen Wellen im Whirlpool. Ich lehne meinen Kopf nach hinten, bereit, dem Orgasmus nachzugeben, der mich überwältigt, und gerate ins Schwanken. Ich richte mich wieder auf und halte mich an seinem Nacken fest ; meine Brüste streichen über sein hübsches Gesicht. Gabriel nutzt diesen Moment der Annäherung und saugt gierig an einer meiner Brustwarzen. Die Berührung seiner heißen Zunge und seine Stöße in meinem Unterleib machen mich verrückt. Er packt meinen Po noch fester und dringt noch tiefer in mich ein. Plötzlich hält er inne und stöhnt vor Lust laut auf. Ich bäume mich auf, komme ebenfalls und ein langer Schrei der Lust hallt in die Nacht hinaus. Mein Liebhaber murmelt:


  "Ich liebe es, zu hören, wie du kommst."


  3.Täuschung


  Ich weiß nicht, wo Gabriel geschlafen hat. Ich wache nackt, alleine und winzig klein in einem riesigen Bett auf, setze mich auf und finde mich in einem atemberaubenden Zimmer wieder. Mitten in der Nacht hatte ich nicht bemerkt, wie unglaublich schön es ist. Etwa 100 m² sandfarbener Parkettboden, eine Glasfassade ohne Rahmen, die den Blick auf das Blau des Himmels freigibt, schwere cremefarbene Veloursvorhänge, ein Privatsalon in den gleichen Farbtönen und eine riesige Badewanne, die in einer Ecke des Raumes thront. Ich muss mich kneifen, um es glauben zu können. Von gestern Abend kann ich mich nur noch daran erinnern, wie Gabriel mich splitternackt und todmüde in die Arme nahm, die Treppe hinauftrug und vorsichtig inmitten der Kissen in dieses weiche Bett legte. Er hatte mir je einen Kuss auf die Stirn und auf meine Brüste gegeben und ich hatte die Hand ausgestreckt, um ihn aufzuhalten, doch er küsste zärtlich meine Handfläche, bevor er verschwand. Ich muss in der nächsten Sekunde eingeschlafen sein.


  Nun steht die Sonne bereits hoch am Himmel, ich habe nichts anzuziehen und weiß nicht, wo mein Koffer steht. Ich hülle mich in das große weiße Laken, luge durch die Türe und hoffe, niemandem zu begegnen. Auf dem Flur erwartet mich auf einem Wagen ein reichhaltiges Frühstücksbuffet mit einer Notiz von Gabriel:


  "Stärke dich."


  Ich muss über diese Nachricht lächeln und bin sofort wütend auf mich, dass ich so schnell eingeschlafen bin. Die lange Reise und unser heißes Liebesspiel unter dem freien Himmel haben mich einfach erschöpft. Ich fahre den Wagen zur Badewanne und lasse mir ein Bad ein. Einerseits will ich die Gelegenheit nutzen, andererseits will ich auch nicht, mit nichts außer einem Laken am Leib, in diesem Labyrinth von Treppen und riesigen Räumen nach Gabriel suchen. Ich gleite in das heiße Wasser, beiße genüsslich in ein noch warmes Rosinenbrötchen und trinke ein Glas des besten frisch gepressten Orangensaftes meines Lebens. Wie kann es sein, dass in Gabriels Welt alles so perfekt ist?


  Ein Klopfen an meiner Tür reißt mich aus meinen Gedanken. Eine junge Frau erklärt mir mit starkem amerikanischem Akzent, dass mein Gepäck sich im Ankleideraum nebenan befindet, dass Mr. Diamonds am Nachmittag außer Haus ist und dass sie Hannah heißt und mir gerne zur Verfügung steht, sollte ich in Abwesenheit des Hausherren einige Einrichtungen des Hauses nutzen wollen. Danach zählt sie die Liste auswendig auf: Sauna, Massage, Spa, Tennis, Fitness, Privatstrand, Wassersport oder Reitausflug. Ich zögere einige Sekunden und breche schließlich die Stille, indem ich stottere: "Äh, gut, in Ordnung, danke … Strand wäre schön."


  Nach einigen Stunden, in denen ich mich am Strand gesonnt habe und am Meer spazieren gegangen bin, überkommt mich Langeweile. Und Gabriel fehlt mir, das muss ich zugeben. Ich beschließe, ins Haus zurückzugehen, und finde zur Küche, in der Hoffnung, eine kleine Erfrischung zu erhalten.


  Ich treffe auf etwa zwei Dutzend Menschen, die geschäftig umherwuseln. Nervöse Köche, aufgeregte Kellnerinnen, ein Stimmengewirr aus Wörtern auf Englisch, das Klappern von Geschirr und Gabriels große erhobene Hände, die für Ruhe sorgen. Alle bleiben schweigend stehen. Sie alle haben Respekt vor ihm und ich fühle einen gewissen Stolz, wie etwa:


  "Seht mal, was mein Mann kann."


  Mit tiefer und ruhiger Stimme organisiert, delegiert und ermahnt er, betont, dass nur noch eine Stunde bis zum Eintreffen der Gäste verbleibt, und dass er erwartet, dass jeder sein Bestes gibt. Er schenkt ihnen ein hinreißendes Lächeln und fordert alle auf, weiterzuarbeiten, indem er in die Hände klatscht. Danach verlässt er die Küche, ohne mich wahrzunehmen, und stößt im Vorbeigehen mit mir zusammen. Ich halte ihn am Arm fest:


  "Gabriel!"


  Ich habe es etwas lauter gesagt, als ich eigentlich wollte.


  "Oh, Amandine, ich hatte dich gar nicht gesehen. Verzeih, habe ich dir wehgetan?"


  "Nein, nein, es geht schon. Aber … du …"


  "Ich habe viel zu tun. Brauchst du etwas?"


  "Nicht wirklich. Ich … ich wollte nur … Was soll ich tun?"


  Er zögert, tritt einen Schritt zurück und mustert mich von unten nach oben: Sein Blick beruhigt mich, seine Kälte trifft mich tief im Herzen und sein Lächeln verwirrt mich umso mehr.


  "Ich habe da eine Idee, wenn du dich nützlich machen willst … Bitte Hannah, dich einzuweisen und dir eine Uniform zu geben."


  Er beugt sich zu meinem Ohr, sein heißer Atem in meinem Nacken lässt mich erschauern, und flüstert: "Ich bin sicher, sie sieht sehr sexy an dir aus …" Ich will ihn ohrfeigen, doch er hält mein Handgelenk fest und drängt mich gegen die kalte Marmorwand. Er flüstert weiter:


  "Beruhige dich. Ich habe dich nicht hierherbestellt, damit du die Kellnerin spielst. Nein, du bist viel mehr als all die Kellnerinnen in dieser Küche. Und nun hör mir zu, Amandine. Wenn du willst, kannst du sofort gehen. Aber wenn du möchtest, kannst du heute Abend eine besondere Kellnerin sein. Meine ganz private Kellnerin. Den ganzen Abend werde ich dich begehren, dich in deiner Uniform bewundern und davon träumen, sie dir vom Leib zu reißen. Ich werde dich siezen, du wirst mich siezen und ich werde dich insgeheim berühren. Niemand sonst wird wissen, wer ich für dich bin, wer du für mich bist. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie mich schon der Gedanke daran erregt. Und wenn du es am wenigsten erwartest …"


  Gabriel unterstreicht seine Worte durch eine Geste: Er lässt sein Knie zwischen meine Beine gleiten und drückt mit seinem Schenkel unter meinem Rock an meine Vulva. Ich bin unglaublich erregt. In diesem Moment möchte ich den Mut haben, über ihn herzufallen und ihm das Hemd vom Leib zu reißen. Doch er lässt von mir ab und haucht:


  "Vertraue mir, du wirst es nicht bereuen."


  Weniger als eine Stunde später stehe ich mitten in der Empfangshalle in einer Reihe mit den anderen Kellnerinnen. Ich trage einen kurzen schwarzen Rock, eine weiße Bluse, die so eng ist, dass ich die Knöpfe kaum schließen kann, und mein Haar in einem strengen Knoten, wie Hannah es mir empfohlen hat. Meine Füße, die flache Ballerinas gewohnt sind, stecken in High Heels mit einem 10 cm-Absatz und ich weiß nicht, wie ich einen ganzen Abend in ihnen durchhalten soll.


  Die Gäste treffen ein und ich biete ihnen, wie die anderen Kellnerinnen, mit meinem strahlendsten Lächeln Champagner an. Es sind etwa gleich viele Frauen wie Männer in dreiteiligen Anzügen anwesend. Gabriel sieht in seinem schwarzen Smoking mit Satinrevers umwerfend aus. Er schien mir noch nie so groß, so elegant, so beeindruckend. Ich nähere mich ihm und bemühe mich, natürlich zu gehen, doch ich traue mich nicht, sein Gespräch zu unterbrechen. Ohne mich anzusehen, dreht er sich zu mir, um ein Glas Champagner zu nehmen, und streicht mit seiner freien Hand über meine Hüfte.


  Meine Beine werden schwach.


  Als die Gäste am Tisch Platz nehmen, deutet mir Hannah mit einem Zwinkern, Mr. Diamonds zu bedienen. Er dankt gerade seinen Gästen und präsentiert scherzend seine Weine. Er ist unglaublich charismatisch. Ich fühle mich so klein. Während ich den vergoldeten Teller vor ihm abstelle, streichelt er mit seiner rechten Hand von hinten über die Innenseite meines Schenkels und spricht dabei weiter. Ich schrecke hoch und beeile mich, wieder in die Küche zu kommen, wo ich mich selbst verfluche.


  Als ich zu ihm gehe, um seinen Teller abzuräumen, nimmt er das Spiel wieder auf und spielt mit seinen Fingern am Rand meines Slips. Ich versuche, ruhig zu bleiben, doch eine Woge der Lust erfüllt mich. Ich fühle, wie sein Finger unter den Slip gleitet, und höre, wie er laut sagt: "Fräulein, das gehört weg", während er mit dem Kinn auf das schmutzige Geschirr vor ihm deutet. Ich gehorche und gehe danach direkt auf die Toilette. Ich ziehe meinen Slip aus, der vor Lust schon ganz nass ist, werfe ihn in einen Abfalleimer und stürze in die Küche, um Gabriels Teller zu holen.


  Ich stelle den Teller so langsam wie möglich vor ihm ab, sodass er genug Zeit hat, sich von meiner Nacktheit zu überzeugen. Einer seiner Finger spielt mit meiner Klitoris und nähert sich schließlich meiner feuchten Vagina. Danach führt er den Finger an seinen Mund, leckt ihn diskret ab und sagt schließlich wieder laut: "Schon besser", während ich sauberes Besteck auf das Tischtuch lege. Ich bin perplex und sehe, wie die Gäste grinsen. Gabriel lacht mit ihnen und wendet sich schließlich spöttisch an mich: "Sie können mit dem nächsten Gang fortfahren."


  Beim Dessert koche ich innerlich, sowohl vor Verlangen als auch vor Wut. Dieses Rollenspiel macht mich scharf und verletzt mich gleichzeitig, mein Unterleib glüht, doch seine Erniedrigungen lassen mich zu Eis erstarren. Ich bringe ihm seine pochierte Rotweinbirne, die er mit einem flüchtigen, aber durchaus absichtlichen Stoß umkippt. Die sirupartige Sauce spritzt auf meine Bluse und verbrennt meine Haut, dann fühle ich, wie sie zwischen meinen Brüsten herabläuft. Gabriel erhebt sich rasch, entschuldigt sich und begleitet mich in die Küche. Er schickt alle Kellnerinnen und Köche hinaus und keiner wagt es, ihm zu widersprechen. Dann wendet er sich mir zu, und sein autoritärer und kalter Ton schlägt augenblicklich zu einem sinnlichen und leidenschaftlichen Ton um.


  "Komm, ich möchte mich entschuldigen."


  Gabriel beugt sich herab, um den Sirup von meinem Dekolleté zu lecken, bevor er mich leidenschaftlich küsst. Ich genieße die Mischung aus seinen Lippen und der süßen Weinsauce. Er umfasst meine Brüste und reißt meine befleckte Bluse so ungestüm auf, dass die Knöpfe abspringen. Während er seine Hände unter meinen Rock schiebt, um ihn hochzuziehen, ziehe ich ihm Smokingjacke und Hemd aus. Er hebt mich hoch und setzt mich auf die Arbeitsfläche in der Mitte der Küche, wobei einige Teller zu Bruch gehen. Während ich vor Lust keuchend seinen Gürtel öffne, öffnet er meinen Knoten, packt meine Haare und legt mich auf den Tisch. Seit Stunden warte ich schon auf diesen Moment, ich will genommen werden, jeder Zentimeter Abstand zwischen uns ist unerträglich. Mein Körper fordert gierig nach seinem. Gabriel durchschaut mich und legt sich auf mich. Weitere Gläser und Teller gehen um uns herum kaputt. Ich fühle seinen harten Penis an meinem Schenkel, nehme ihn in die Hand, führe ihn zu mir und erwarte den rettenden Stoß. Doch mein grausamer Liebhaber steht wieder auf, zieht mich vom Tisch hinunter und dreht mich mit dem Rücken zu ihm. Er drückt mich mit einer Hand auf die Arbeitsfläche und liebkost mit der anderen meinen Po. Ich strecke ihm meinen Po entgegen und Gabriel dringt hitzig in mich ein. Endlich. Er krallt sich an meinen Hüften fest und nimmt mich immer tiefer, immer schneller, als könnte er hören, wie ich ihn darum anflehe. Er beugt sich über mich und küsst meinen Rücken, knabbert an meinem Genick und lässt einen Finger in meinen Mund gleiten, bevor er mich an den Schultern packt, um noch schneller und fester zu stoßen. Ich höre, wie sein Bauch gegen meinen Po klatscht und er immer lauter vor Lust stöhnt. Mir stockt der Atem. Mein Stöhnen entwickelt sich zu einem Schreien und ich komme so intensiv wie noch nie, unfähig, mich noch zurückzuhalten. Nach einigen weiteren intensiven Stößen kommt auch er und bricht wie tot über mir zusammen. Vollkommen außer Atem wünscht er mir ein frohes neues Jahr.


  4.Der rote Faden


  Das Jahr 2012 endete mit einem Feuerwerk. Auch wenn ich den Übergang zum neuen Jahr alleine in meinem riesigen Zimmer in Miami Beach verbracht habe, als Gabriel wieder zu seinen Gästen zurückkehrte, hätte ich mir nichts Besseres als seine Ungezähmtheit, unsere Körper und meinen unglaublichen Orgasmus auf diesem Küchentisch vorstellen können … Doch das Jahr 2013 begann, als wäre all dies niemals geschehen. Zurück zum Ausgangspunkt, nach Paris. Der alltägliche Trott, arbeiten, schlafen, alleine. Éric, Émilie, Marion, doch kein Gabriel.


  Ich habe wieder begonnen, zu arbeiten, und musste einen Bericht über die Neujahrsfeier bei Mr. Diamonds abgeben … Sehr inspirierend. Meinem Chef hat er gut gefallen, dem "Kunden" offenbar auch. Seit vollen drei Wochen habe ich nichts von Gabriel gehört, doch bei Éric meldet er sich. Die Eifersucht frisst mich fast auf. Ich kann doch nicht eifersüchtig auf eine Geschäftsbeziehung sein! Ich versuche, wieder wie vorher zu leben. Vielleicht habe ich ihn ja zum letzten Mal gesehen. Vielleicht war das seine Art, mir Lebewohl zu sagen. Ich muss ihn irgendwie aus meinem Kopf bekommen, auch wenn ich es gar nicht will. Ich muss lernen, ohne ihn weiterzuleben.


  An einem Januarmorgen ruft Éric mich in sein Büro. Er hat alles herausgefunden, beendet mein Praktikum und erklärt mir, wie sehr ich ihn enttäuscht habe. Er hat an mich geglaubt, mir vertraut. Er findet mich widerlich. Diese Szene spielt sich in meinem Kopf ab, während ich nervös zum Büro meines Chefs gehe. Dieses Büro der Tabus, die Gabriel mich mit einem Fingerschnipsen brechen hat lassen. Dieser Schreibtisch, den ich nicht mehr ansehen kann, ohne zu sehen, wie er unter der Last unserer beiden Körper gegen die Mauer schlägt. Ich atme tief ein, klopfe an die offene Tür und Éric fordert mich lächelnd auf, einzutreten.


  "Amandine, setz dich. Es läuft doch ziemlich gut mit Diamonds, nicht wahr?"


  Mein Herz klopft immer schneller. Ich sage nichts.


  "Ich habe auf jeden Fall den Eindruck, dass er dich gerne mag. Beim letzten Mal haben wir einen Jahresvertrag abgeschlossen. Du weißt schon, als er im Dezember hier war. Nun bereitet er eine Werbekampagne für seine Weine vor, die überall auf der Website erscheinen wird. Und er ist damit einverstanden, dass unser Logo darauf zu sehen ist. Diamonds möchte, dass du morgen Vormittag beim Fotoshooting dabei bist."


  "Was? Was soll ich dort?", unterbreche ich ihn etwas zu ablehnend.


  "Das weiß ich nicht genau, aber er hat mir gesagt, dass er nicht da sein wird. Tja, der Kunde ist König! Lass dich dort blicken, sag, was du denkst, mach dich nützlich, mach dir Notizen, schau, was du vielleicht herausholen kannst. Dies ist die Adresse des Studios."


  Am nächsten Morgen fahre ich nach einer kurzen Nacht durch halb Paris zu den Champs-Élysées. Nervös. Und aufgeregt. Fast ein Monat höre ich nichts von Gabriel und dann lässt er mich ohne Erklärungen die Aufpasserin spielen. Ich schaffe es nicht, mich an den Gedanken zu gewöhnen, dass ich die x-te Praktikantin bin, mit der er es treibt. Und mich ein weiteres Mal unwohl in einer Welt fühle, die nicht die meine ist.


  Als ich vor dem typischen Pariser Gebäude im 8. Arrondissement ankomme, bemerke ich, dass es sich um das berühmte Studio Harold, eines der bekanntesten Studios in Frankreich, handelt. Ich dachte, dass hier nur Portraits von Stars aufgenommen werden.


  Gabriel schafft es immer wieder, mich zu überraschen.


  Nachdem ich einige Minuten an der Tür geklopft habe, trete ich ein, ohne hereingebeten zu werden. Niemand scheint von meiner Anwesenheit Notiz zu nehmen. Große weiße Hintergrundleinwände, Spots, Schirme: Kein Zweifel, hier findet ein Fotoshooting statt. Doch wenn ich mir die gertenschlanken Models, die in Dessous umhergehen, und den Stylisten, den Friseur und den Make-up-Artist, die um sie herum flitzen, so ansehe, glaube ich nicht, an der richtigen Stelle zu sein. Zumindest ist es so, bis ich einen jungen Assistenten mit bis auf einen kleinen Schopf in der Mitte rasiertem Kopf sehe, der eine Kiste mit Weinflaschen und eine Kühlbox voller Weintrauben bringt. Ich setze mich in einer Ecke des Raumes auf den Boden und lege mein Notizbuch auf meinen Schoß.


  Nervös kaue ich an meinem Stift, als plötzlich eine Silhouette in der Tür erscheint. Sein Gesicht wird von einem Spot verdeckt, doch ich erkenne die muskulösen Arme, die Unterarme mit den hervortretenden Venen, die großen und dennoch zarten Hände, die starken Schultern und seinen knackigen Po. Sein künstlerischer Look ist mir neu: Ein schwarzes, etwas ausgewaschenes T-Shirt, graue ausgewaschene Jeans, Lederstiefel und ein Karotuch um den Hals


  – das ist nicht der Gabriel, den ich kenne … Doch diese Stimme, dieser Geruch: Das kann nur er sein. Was macht er hier? Ich verkrieche mich noch mehr in meiner Ecke, mache mich so klein wie möglich und wäre am liebsten unsichtbar. Oder würde mich ihm gerne an den Hals werfen und ausgiebig unser Wiedersehen feiern. Nur nichts dazwischen.


  Der Mann, der aussieht wie Gabriel, greift nach einem Fotoapparat und beginnt damit, Fotos von einer großen Blondine mit Puppengesicht zu schießen, die ein riesengroßes Glas hält, das zur Hälfte mit Rotwein gefüllt ist. Ich weiß nicht, wozu ein Stylist hier ist, da sie ausschließlich eine einfache schwarze Shorty trägt. Sie posiert oben ohne, abgesehen von einem bordeauxroten Band, das über ihre Brüste verläuft und gerade ihre Brustwarzen bedeckt.


  Ich wusste nicht, dass Gabriel auch das Talent zum Fotografen hat, doch er scheint ganz genau zu wissen, was er tut. Er wechselt das Objektiv, geht näher an sein Model heran und gibt ihr Anweisungen: Kopf nach hinten, Mund öffnen oder schließen, Glas näher an die Lippen … Danach kommt der Assistent mit dem Hahnenkamm und tropft ihr etwas Rotwein vom Mundwinkel bis zum Brustansatz. Das Ergebnis ist gelungen, ich bin beeindruckt.


  Ein anderes Model kommt, eine kühle Brünette mit kurzem Bob und milchweißer Haut, die noch hübscher als ihre Vorgängerin und ebenso leicht bekleidet ist. Das gleiche Band wird ihr mehrmals um den Hals geschlungen. Der Assistent reicht ihr purpurne Weintrauben und Gabriel bittet sie mit sanfter Stimme, in die Früchte zu beißen. Er schießt ein Foto nach dem anderen, bis sie voller Saft und dunkelrotem Fruchtfleisch ist. Gleichermaßen eifersüchtig wie bewundernd muss ich zugeben, dass diese Einstellung extrem sexy ist.


  Gabriel befreit sein Model zärtlich von dem roten Band und ich erkenne, dass sie seinem Charme verfallen ist. Teilnahmslos nimmt er das Band an sich und kündigt eine Pause an. Als hätte er von Anfang an gewusst, wo ich sitze, geht er sicheren Schrittes direkt auf mich zu. Als er vor mir steht, reicht er mir die Hand, um mir aufzuhelfen, und der Kontakt unsere Hände elektrisiert mich.


  "Ich freue mich, dass du hier bist. Was denkst du?"


  "Hmm… es ist interessant. Ich wusste nicht, dass du auch Fotograf bist."


  "Und ich wette, du wusstest auch nicht, dass du ein Model bist. Posiere für mich, Amandine."


  "Machst du Witze? Ich bin Journalistin. Ich habe keine Ahnung, was ich hier überhaupt soll."


  "Das werde ich dir zeigen."


  Er schlingt das Band um meinen Hals und zieht mich an sich, um mich unvergleichlich zärtlich zu küssen. Er hat mir so gefehlt. Während er mich küsst, führt er mich vor den weißen Hintergrund, vor dem vor wenigen Minuten noch die Models posiert haben. Er löst seinen Mund von meinem, hebt mein Kleid und zieht es mir über den Kopf. Ein heißes Verlangen entbrennt in meinem Unterleib, ich werde feucht unter seinen Berührungen und vergesse alles um mich herum: das Studio, meinen Auftrag, den Assistenten und die Models, die sich ganz in unserer Nähe in ihrer Garderobe aufhalten.


  Gabriel öffnet meinen BH, gleitet mit den Fingern in meinen Slip und zieht in mir langsam aus. Er legt mich auf den Boden und küsst jeden Zentimeter meiner Haut. Aus seiner Tasche nimmt er das bordeauxrote Band und schlingt es um meine Handgelenke. Seine Zunge umspielt meine Brustwarzen und er saugt an meinen Brüsten. Schließlich stößt sie in meinen Nabel und gleitet an meiner Leiste entlang. Er weiß, wie er mich verrückt vor Lust macht. Er gleitet tiefer und leckt an den Innenseiten meiner Schenkel, bevor er meine Knöchel mit einem weiteren Satinband festbindet. Als er wieder nach oben kommt, hält er vor meinem Schoß inne und haucht darauf, sodass ich sofort eine Gänsehaut bekomme. Er gräbt sein schönes Gesicht zwischen meine Schenkel und liebkost meine Klitoris, die vor Lust fast platzt. Ich möchte meine Beine mehr spreizen, doch die Fesseln verhindern dies. Gabriel bewegt seine Zunge immer schneller und seine Hände kneten meine erregten Brüste. Er dringt mit seiner heißen Zunge in mich ein und mein Körper windet sich unter den feuchten Stößen. Seine vollen Lippen saugen an mir, erforschen mich, verschlingen mich, und mein Becken bewegt sich im Rhythmus mit seinen göttlichen Bewegungen. Ich komme und mir entweicht ein Schrei, der an den nackten Wänden widerhallt. Als meine Zuckungen aufhören, erhebt sich Gabriel:


  "Ich denke, jetzt bist du bereit. Es gibt nichts Schöneres als eine Frau nach dem Orgasmus."


  Nachdem ich mich wieder beruhigt habe, lasse ich mich in Pose bringen wie eine Puppe. Er rollt mich auf den Bauch, streicht meine Haare glatt und platziert mich, wie er es möchte. Er geht weg und kommt mit einem weiteren roten Band zurück, das er zwischen meinen Schulterblättern bis zum Poansatz platziert. Er legt vorsichtig drei Weinflaschen in meine Lendengrube und greift wieder zu seinem Fotoapparat.


  "Sieh mich an."


  Ich lächle ihn zärtlich und befriedigt an und sehe den Blitz im Raum. Er stapelt weitere Flaschen in einer Pyramide auf und macht weitere Fotos.


  "Du bist wunderbar, beweg dich nicht."


  "Mir ist kalt."


  "Das werden wir gleich haben."


  Gabriel kehrt zu mir zurück, nimmt das Satinband von meinem Rücken und verbindet mir damit die Augen. Ich liege mit gefesselten Händen und Füßen auf dem Bauch, es ist dunkel und ich kann mich nicht bewegen. Meine übrigen Sinne verstärken sich. Ich höre, wie er sich auszieht, wie seine Schuhe zu Boden fallen und das Geräusch, wie eine Kondomverpackung aufgerissen wird. Es macht mich wahnsinnig, dass ich ihn nicht sehen, nicht berühren kann. Er hat mich absichtlich der beiden Sinne beraubt, die mir am wichtigsten sind. Dennoch ist die Erregung umso größer, da ich nicht weiß, was wann geschehen wird. Was wird er mit mir anstellen?


  Gabriel legt sich nackt auf mich. Unsere Beine verkeilen sich ineinander, sein heißer Oberkörper liegt auf meinem Rücken, seine Hüften schmiegen sich an meinen Po, ich fühle, wie wir einander magnetisch anziehen. Mein unsichtbarer Liebhaber stützt sich auf einen Arm und dringt ohne Vorwarnung zwischen meinen geschlossenen Schenkeln in mich ein. Ich nehme ihn in mich auf und genieße diese neuen Empfindungen. Sein Stöhnen lässt darauf schließen, dass diese Stellung auch ihm gefällt. Er packt mich an den Haaren und zieht meinen Kopf nach hinten, wobei er tief in mich stößt. Ich schreie vor Lust auf und krümme mich, verlange nach mehr. Ich bin ihm ausgeliefert. Seine tiefen Stöße in meine Spalte, meine Frustration darüber, mich nicht bewegen zu können, und seine vollkommene Dominanz machen mich wahnsinnig. Ich erreiche einen unglaublich starken Orgasmus und fühle ihn noch lange Sekunden in mir weitervibrieren. Er reißt mir das Band von den Augen, sodass ich zusehen kann, wie er kommt.


  5.Auf der Durchreise


  An diesem Freitagabend bin ich nach Hause gekommen und auf dem Bett zusammengebrochen. Ich habe zwölf Stunden durchgeschlafen wie ein Stein, wie ich es schon lange nicht mehr konnte. Als ich an diesem Samstagmorgen aufwache, sehe ich nur verschwommen, mein Kopf ist leer, mein Körper zittert noch immer von Gabriels Stößen. Unfähig, zu denken oder etwas zu tun, irre ich durch mein Apartment und erlebe die Geschichte des Vorabends erneut. Niemals zuvor hatte ich gefesselt und mit verbundenen Augen Sex. Niemals zuvor habe ich einen mich mit so viel Lust von einem Mann dominieren lassen. Niemals zuvor hatte ich solch unglaubliche Orgasmen. Seine Wirkung auf mich macht mir fast Angst. Wie weit werde ich für ihn gehen können? Die Momente, die wir gemeinsam verbringen, sind so intensiv, dass ich mir dieses Privilegs bewusst bin. Wer hat schon die Möglichkeit, zu erleben, was ich gerade erlebe?


  Ein Anruf von Marion lässt mich aus meiner Lethargie hochfahren. Ihre fröhliche Stimme ist mir sofort zuwider. Um mich auf andere Gedanken zu bringen, schlägt sie vor, am Nachmittag ins Kino zu gehen oder den Abend bei einem alten Freund von der Uni zu verbringen, den ich gerne mag.


  "Komm wieder auf den Boden, Amandine. Du musst wieder in die Realität zurückfinden!"


  Ihr typischer beste-Freundin-Rat.


  "Was soll ich denn tun?", frage ich seufzend zurück.


  "Früher, vor ihm, hatten wir doch immer Spaß zusammen. Du veränderst dich und merkst es nicht einmal. Aber wenn es dir so gefällt, schließ dich doch zu Hause ein und warte auf ihn, mach weiter mit dieser bizarren Geschichte, die dich nirgendwohin führen wird, denk weiter, dass du über allem, auch über mir, stehst, und ruf mich wieder an, wenn er dir den Laufpass gegeben hat, nachdem er dich oft genug gefickt hat. Vor gar nicht so langer Zeit hättest du jedes Mädchen ausgelacht, das sich so benommen hätte. Ich erkenne dich nicht wieder. Melde dich, wenn du wieder die Amandine bist, die ich kenne."


  "Bist du fertig?"


  Sie legt auf und ich bereue diese zickige Antwort ein wenig. Doch ich habe einfach auf nichts Lust. Ich will mich nur zusammenkauern und mich nicht bewegen, nur nachdenken, träumen, meiner Fantasie freien Lauf lassen, diese bizarre und sinnliche Situation, in der ich mich befinde, auskosten. Und die nächste Episode sehnsüchtig erwarten …


  Glücklicherweise habe ich ein ganzes Wochenende, bevor ich wieder zur Arbeit muss und Éric sehe, um ihm vom Fotoshooting zu berichten. Mir gefällt die Idee, mit Gabriel ein kleines erotisches Geheimnis zu teilen, doch es wird zunehmend schwieriger für mich, meine Verlegenheit oder meine Erregung vor den anderen zu verbergen. Und es ist mir absolut klar, dass mein Liebhaber die Gabe besitzt, mich unvorsichtig werden zu lassen, mich um den Verstand zu bringen und die Kontrolle über mein Leben zu verlieren. Was auch immer er tut oder nicht tut, er verfolgt mich. Ich weiß nicht, was mich erwartet, doch ich warte schon gespannt darauf, dass er mich wieder in seine Welt entführt, mich in seinen Bann schlägt, mich verblüfft, meine Grenzen austestet. Ich weiß jetzt schon, dass ich keinen Widerstand leisten werde. Marion hat sicher recht. Doch warum aufgeben? Ich will, dass er mich weiterhin besitzt. Ihm ganz zu gehören und, wer weiß, vielleicht eines Tages ihn zu besitzen …


  Am frühen Abend stehe ich schließlich von meiner Couch auf und dusche mich rasch. Ich ziehe ein langes Shirt an, in dem ich gerne herumlümmle. Ich überlege, mir etwas zu essen zu machen, doch ein Blick auf den Berg aus schmutzigem Geschirr entmutigt mich. Mein Apartment wird vom Chaos beherrscht, doch ich kann mich nicht dazu aufraffen, aufzuräumen. Morgen. Ich beschließe, mich mit einer SMS bei Marion zu entschuldigen und ihr einen netten Abend zu wünschen, und lege mich mit einem Buch ins Bett.


  Am Sonntag werde ich um sechs Uhr morgens durch meine Türglocke geweckt. Jemand klopft beharrlich an meine Tür und ich krieche schließlich mürrisch aus meinen warmen Federn. Mein ganzes Apartment ist erfüllt von der Januarkälte und ich zittere. Während ich in Richtung der Tür "Ich komme!" rufe, ziehe ich mir einen Kapuzenpulli über das ausgewaschene gelbe T-Shirt, das ich als Nachthemd trage, und schlüpfe in große rosafarbene Socken, die wärmsten, die ich besitze. Ich öffne verschlafen die Tür und streiche mir die zerzausten Haare aus dem Gesicht, um zu sehen, wer da vor meiner Tür steht.


  Spitze Hirschlederschuhe, einfache Jeans, ein langer offener Wollmantel über einem dunkelgrauen Rollkragenpulli, schwarze Lederhandschuhe und ein Säckchen mit duftenden Croissants. Ich hebe den Kopf und sehe einen Zweitagebart, volle Lippen, schöne strahlend weiße Zähne, ein kleines Lächeln und blaue Augen, die über meinen Anblick amüsiert scheinen. Gabriel. Wie schön er doch ist. Der Boden gibt unter meinen Füßen nach. Ich sterbe vor Scham, dass er mich in diesem Zustand sieht. Ich zerre an meinem zu kurzen T-Shirt, das nicht einmal meinen Po vollständig bedeckt. Warum, warum nur habe ich nicht in einem Negligé aus Satin geöffnet? Vielleicht, weil ich gar keines besitze.


  "Sexy, dein Minikleid! Und deine Socken finde ich auch ganz süß. Bleiben wir hier stehen oder bietest du mir einen Kaffee an?"


  "Komm rein. Sorry wegen der Unordnung."


  Er tritt ein und zieht einen kalten Hauch mit sich, und mein Apartment erscheint mir plötzlich in seiner Anwesenheit noch kleiner. Ich sehe mich kurz im Raum um: Bücher liegen auf dem Boden verstreut, auf der Couch liegen Kleidungsstücke, der Couchtisch ist vor lauter schlampig hingeworfenen Zeitschriften und alter Post kaum sichtbar. Er hätte keinen schlechteren Moment wählen können. Während ich versuche, meine Haare so gut es geht in Ordnung zu bringen, laufe ich hinter den Küchentresen, um frischen Kaffee zu machen. Ich laufe zu ihm zurück, um die Couch abzuräumen und ihm Platz zu machen, während er seinen Mantel auszieht und ihn über eine Stuhllehne hängt.


  "Der Kaffee ist gleich fertig. Setz dich, ich mache mich nur schnell zurecht."


  Ich versuche, entspannt auszusehen, und stürme zum Badezimmer. Gabriel fängt mich ab, hält mich an der Hand fest, setzt sich auf die Couch und zieht mich an sich, während er meine nackten Schenkel streichelt.


  "Bleib so."


  Er setzt mich seitlich auf seinen Schoß und es wird sofort um einige Grade wärmer im Raum. Ich möchte, dass er etwas sagt.


  "Was verschafft mir die Ehre dieses Besuches?"


  "Ich muss heute Vormittag nach Angoulême zurück. Mein Flugzeug geht in zwei Stunden, aber ich hatte noch Lust auf ein Frühstück. Ich habe gehört, diese Croissants sind die besten von Paris."


  Er beißt in eines der noch warmen Gebäckstücke und reißt mit seinen Fingern ein Stück ab, das er mir in den Mund schiebt. Er entfernt einen Krümel von meinem Mundwinkel und küsst mich auf diese Stelle. Träume ich? Ich kann nicht fassen, was hier gerade geschieht. Gabriel, in meiner Welt.


  "Ich wollte dir etwas zeigen. Aber zuerst will ich einen Kaffee."


  Nur ungern stehe ich auf und gieße den heißen Kaffee, der ganz sicher nicht stark genug ist, in zwei ungleiche Tassen. Er trinkt einen Schluck und nimmt dann einen weißen Umschlag aus seiner Manteltasche. Er sieht zuerst meinen Couchtisch und dann mich an und mit den Worten "Darf ich?" wischt er mit seinem Unterarm alles, was zuvor dort gelegen hatte, zu Boden. Sorgfältig legt er auf dem Tischchen einige Schwarz-Weiß-Aufnahmen auf. Die leuchtend roten Bänder sind das Einzige, das in Farbe hervorsticht. Ich erkenne mein Gesicht. Die Arme, der Rücken, die Brüste und der Po, ebenfalls ich. Ich setze mich mit weit aufgerissenen Augen neben ihn auf die Armlehne der Couch.


  "Unglaublich schön, findest du nicht auch? Aber diese hier gefallen mir noch besser."


  Auf die Fotos, für die ich posiert habe, legt er weitere Aufnahmen. Gabriels nackter Körper auf meinem. Sein Kopf zwischen meinen Schenkeln und meine gefesselten Hände, die sich in seine Haare graben. Seine Hände, die an meinen Haaren zerren, während ich, ein rotes Band über den Augen, auf dem Bauch liege und mich nach oben biege. Unsere ineinander verschlungenen Beine, sein Becken, das gegen meinen Po schlägt und meine Zähne, die in meine Lippen beißen. Mein angespannter Nacken im Profil, meine Nägel, die auf dem Boden kratzen und mein von einem offenbar markerschütternden Schrei verzerrter Mund. Sein teilnahmsloses Gesicht, seine halb geöffneten feuchten Lippen. Mein Kopf, zu ihm gedreht, mein starrer, direkt in seine Augen gerichteter Blick, nachdem er mir das Band abgenommen hatte, sodass ich seinen unglaublichen Orgasmus sehen konnte.


  "Das letzte gefällt mir am besten."


  Während er diese Worte sagt, hebt er mich auf seinen Schoß, sodass ich ihm zugewandt rittlings auf ihm sitze. Seine Hände gleiten unter mein T-Shirt, liebkosen meinen Bauch und wandern hoch bis zu meinen Brüsten. Mit zwei Fingern kneift er in meine harten Brustwarzen, was gleichzeitig schmerzt und mich erregt. Er wendet den Blick nicht von mir ab, während eine Hand auf meinen Rücken wandert und er schließlich mein Genick packt, um mein Gesicht an seines zu ziehen. Seine Zähne knabbern sanft an meiner Unterlippe, bis schließlich seine Zunge in meinen Mund eindringt. Ich küsse ihn zurück und stürze mich auf ihn, indem ich meine Arme um seinen Nacken schlinge und mich an ihn dränge. Er küsst mich leidenschaftlich und ich spüre, wie mein Schoß vor Erwartung kocht. Ich ziehe ihm seinen Pulli und danach mich selbst aus und bemühe mich, dabei so erotisch wie möglich zu wirken, obwohl ich bereits vor Lust vergehe. Gabriel packt meine Brüste, führt sie zu seinem Mund und verschlingt sie buchstäblich. Danach knabbert er an meinen Schultern und meinem Genick und bringt mich fast um den Verstand, als er an meinem Ohrläppchen saugt. Ich höre ihn keuchen, als meine Finger den Verschluss seines Gürtels öffnen. Ich befreie seinen eingesperrten Penis und liebkose ihn, während ich seine erigierte Eichel gegen meinen Bauch drücke. Er zieht ein Kondom aus der hinteren Tasche seiner Jeans und gibt es mir, ich reiße die Verpackung mit den Zähnen auf und streife es über seinen steifen Penis. Ich werde schon ganz nass bei dem Gedanken, dass er jetzt gleich so fest wie immer in mich eindringen wird.


  Plötzlich steht Gabriel auf, hält mich am Po fest und drückt mich gegen die Wand gegenüber, wobei ich meine Beine um seine Hüften schlinge. In seinen Armen habe ich das Gefühl, leicht wie eine Feder zu sein. Nun hält er mich nur noch mit einer Hand und nimmt mit der anderen seinen steifen Penis, um ihn zu meiner gierigen Spalte zu führen. Davor spielt er mit meiner Klitoris, die schon fast explodiert, und dringt schließlich tief in mich ein. Die Kraft in seinen Stößen macht mich schwindelig und die Regale voller Bücher poltern laut zu Boden. Ich schreie vor Lust und vergesse dabei vollkommen auf meine Nachbarn, ich kratze ihn am Rücken, bis er blutet, während er mich tief und fest nimmt, bis ich in einem erstickten Schrei komme. Er drängt mich weiter gegen die Wand und stößt in mich, als plötzlich sein gesamter Körper erstarrt und sich in einem tierischen Stöhnen entlädt, das ich niemals in meinem Leben vergessen werde.


  Durch das Fenster im dritten Stock sehe ich, wie Gabriel weggeht, sein langer schwarzer Mantel flattert im eisigen Wind. Er klappt seinen Kragen hoch und verschwindet an der Straßenecke. Ich drehe mich um und sehe mir das Chaos in meinem Apartment an. Gabriel ist in meine Welt eingedrungen wie ein Tornado und schon wieder in seine Welt entschwunden. Er lässt mich hier allein, nackt und noch immer zitternd, seine Kaffeetasse und die verstreut liegenden Fotos sind die einzige Erinnerung an seine Durchreise.


  Fortsetzung folgt, verpassen Sie nicht den nächsten Band


  sponsored by www.boox.to


  



  Auch in Ihrem Geschäft:


  Hundert Facetten des Mr. Diamonds Band 3


  Die Beziehung zwischen dem dunklen Gabriel Diamonds und der sanften Amandine nimmt eine unerwartete Wendung! Die Spannung steigt, die Maschine ist gestartet und nichts scheint sie mehr aufhalten zu können …
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